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Der Kronprinz wird, dem Vernehmen nach,
am 23. August England verlassen und sich, bevor
er seine Jnspeetionsreise im Bereiche der 4. Armee-
Jnspeetion nach Baiern und Württeinberg antritt,
zu einem kurzen Besuche bei Jhrer Majestät der Kai-
serin-Königin nach Koblenz begeben, wo derselbe am
24. b. M. erwartet wird. Wie man hört, käme
der Kronprinz zur Beiwohnung der großen Herbst-
parade am 30. August nicht nach Berlin.

Fürst Bismarck ist in der Nacht vom Sonnabend
zu Sonntag hier wohlbehalten wieder eingetroffen.
Der von Kissingen um 12 Uhr 50 Minuten Mittags
abgelassene Kurierzug, in den der Salonwagen des
Fürsten eingeschoben war, hatte sich wegen des gro-
ßen Andranges von Reisenden unterwegs, die all-
mählig aus den Bädern wieder auszubrechen beginnen,
bis Berlin 64 Minuten verspätet, so daß er erst um
1 Uhr 19 Minuten Nachts in den hiesigen Anhal-
ter Bahnhof einlief. Ein große Menge Publikum
hatte sich, trotzdem die Stunde der Ankunft des
Fürsten nur wenig bekannt war, auf dem Perron
und in den Warteräumen eingefunden, die unliebsame
Verspätung etwas ungeduldig aufnehmend. Die
Kaiserzimmer, in welchen der Schwiegersohn des
Fürsten, Graf Rang-an, mit dem Revierpolizeibeam-
ten, Hauptmann Dr. Theiß, welcher die polizeiliche
Aufsicht auf dem Bahnhofe leitete, die Zeit verplau-
derte, waren hell erleuchtet, und die sämmtlichen
eleetrischen Lampen in der Perronhalle angezündet.
Als der Zug sichtbar wurde, genügten einige wenige
Winke der Polizeimannfchaftem um das Publikum
hinter den abgegrenzten Raum zurücktreten zu lassen.
Herr Bahnhofsinspeetor Semmler öffnete, als der
Zug stand, selbst die Waggonthür des fürstlichen Ku-
pees, in welchem der Reichskanzler, in langem offe-
nen, dunklen Ueberzieher, das Haupt mit dem be-
kannten Schlapphute bedeckt, hoch aufgerichtet erschien.
Trotz des guten Aussehens schien es dem Kanzler
doch etwas schwer zu werden, mit Leichtigkeit das
Kupee zu verlassen, da er sich beim Herabsteigen auf
den Perron mehrmals recht fest auf den Stock stützte,
den er in der rechten Hand hielt. Man merkte es,
daß die neuralgischen Schmerzen ihn noch nicht ganz
verlassen haben. Sobald er die letzte Stufe hinab-
gestiegen war, brach das Publikum in die lauten und
mehrmals wiederholten Rufe! ,,Hoch Bismarch Bis-
marck hoch!« aus, die den Fürsten sehr angenehm
zu berühren schienen; mit abgenommenen {gute mehr-
mals nach beiden Seiten hin dankend, überschritt er
langsam den Perron nach den Wartezimmern Jhm
folgte die Fürstin in dunkelgrüner Reifetoillette mit
hellgrauem Umhang, ein Rieseubottqet in der linken
Hand· Als Letzter stieg Graf Herbert aus, der
Arm in Arm mit seinem Schwager Gras Rantzaii
»den Elkctn folgte. ,,Tiras«, der sich natürlich mit
M der Gsssllfchaft befand und den Graf Herbert an
der Leine hatte, sprang zum Ergötzen des Publikums
mit einem mächtigen Satze aus dem Kitpee mitten
auf den Perron, seinem Führer in weiten Sprüngen
vorauseilend Nach kurzem Aufenthalt in den War-
tezimmern bestieg die fürstliche Familie gemeinsam
den geschlossenen Wagen des Reichskanzlers, der den
Fürsten in sein hiesiges Heim führte, wo die Toch-
ter, Gräsin Marie Rantzau, Eltern und Bruder
empfing. Das Hauptkupee des fürstlichen Salon-
wagens war recht wohnlich eingerichtet.

Der frühere Minister des Jnnern, Graf Botho
zu Eulenburg, ist zum Oberpräsidenten von Hessen-
Nassau ernannt worden. "Was der Amtsniederlegung
des Ministers zuvorging, brauchen wir wohl nicht
erst genauer nochmals zu erzählen, und es ist schwer
begreiflich, das; Graf Eulenburg sich bereits jetzt ent-
schließen konnte, seine damalige Weigerung, in den
Staatsdienst einzutreten, wieder aufzuheben. Wir
freuen uns, daß ein so verdienter und vor allen
Dingen so unparteiisch handelnder Mann sich seinem
Vaterlande wieder zur Verfügung gestellt hat.

Die Schiffe Diogenes und Sokrates sind, wie
die ,,Kiel. Ztg « mittheilt, durch den Schleppdampfer
Notus von dem Diedrichsdorser Ufer nach dem inneren
Hafen an das Gaardener Ufer bei der Norddeutschen
Werft gebracht worden. Die Bewachung der Schisfe
ist vier zuverlässigen Bootführern für eine Vergütung
von 10 M. für 24 Stunden für beide Schisfe zu-
sammen übertragen. Die Räumlichkeiten auf den
Schiffen sind verschlossen, die Schlüssel befinden sich
im Besitz des Schiffsbaumeisters G. Howaldt. Für
die Probefahrten und die Fahrt nach Hamburg waren
die Schiffe an der Hamburger Assecuranzbörse für
die bedeutende Summe von je 900,000 M. versichert.

Prof. Virchow beabsichtigt, wie die ,,Frankf. Ztg.«
einer Privatmittheilung entnimmt, seine Reise nach
Tiflis zum Jnternationalen Anthropologischen Con-
greß mit einer Forschungsreise durch den Kaukasus
zu verbinden, speziell zu dem Zweck, die Armenier,
die reinsten Typen der kaukasischen Race, in ethno-
logischer Beziehung zu studiren.

Die »Köln. Ztg.« schreibt: Jnfolge des be-
kannten Conflikts zwischen den Berliner Bankhäusern
Bleichröder und Landau wegen der rumänischen Eisen-
bahnen haben jetzt beide Häuser beim Staatsanwalt
Anzeigen gegen einander angebracht: Bleichröder
gegen Landau wegen Nöthigung und Erpressung,
dieser gegen jenen wegen Untreue.

Oesterreich.
Aus Prag kommt vom Freitag Abend die tele-

graphische Nachricht, daß das neue böhtnische National-
theater in Flammen steht. Das Dach war am
Freitag Abend gegen 10 Uhr bereits niedergebrannt
und wüthete das Feuer zu dieser Zeit im Jnnern
des Gebäudes; es war zweifelhaft, ob etwas gerettet
werden konnte. Das Feuer soll durch auf dem
Dachboden vorgenommene Klempnerarbeiten veranlaßt
sein. Der Leiter der Statthalterei, FML. v. Kraus,
befand sich auf der Brandstätte

Frankreich.
Es wird bald heißen: Gambetta der Einzige

Die Feinde des Gewaltigen verlieren nach und nach
den Muth, ihm zu widerstehen und seine Anhänger
sind voll Siegesgewißheit. Da kann es denn auch
gar nicht verwundern, wenn sich der Minister des
Innern, Coustans, der schon von vornherein ein enta-
girter Anhänger Gambettas war, in Toulouse in
einer Wahlrede ganz offen für das Programm seines
Herrn und Meisters erklärte. Es rief ihm aus der
Versammlung Jemand zu: »Sie sind Opportunist«
 d. h. Gambettist!. Constans antwortete: »Ja, ich
mache mir eine Ehre daraus, daß ich es bin« Die
Versammelten riefen stürmisch: �Vive la republique�
und Coustans wurde zum Candidaten designirt.

Jn Tunis ist man wieder Bou-Aemena auf den
Fersen, der also doch noch nicht ganz ohnmächtig zu
sein scheint. Nach Meldungen aus Mecheria vom
8. d. soll er sich in Ainsafra befinden; eine aus

J us er ate werden für die D ieu s ta g - Nummerbis spätestens Montag Vormittag U Uhr und fürdie S o n n ab e u d - Nummer bis spätestens FreitagVormittag 1l Uhr angenommen.1881;

1200 Mann Jnfanterie, 4 Schwadronen Kavallerie
und einer Abtheilung Artillerie bestehende fliegende
Kolonne «ward beordert, in der Nacht vom 8. zum
9. b. nach Ainsafra abzugehen.

Jn einer Privatversammlung in Belleville erstat-
tete Gambetta Bericht über die Ausübung seines
Mandates. Er wies zunächst die Beschuldigung zu-
rück, daß er die Dictatur gewünscht habe und setzte
die in der letzten Legislaturperiode vorgenommenen
Acte auseinander. Die nächste Legislatur müsse eine
Reform der Magistratur, der Armee, der Kirche, der
Steuern und der Verwaltung vornehmen. Er sei
für den obligatorischen Militärdienst, der für alle,
auch für Lehrer und Congreganisten der gleiche sein
müsse. Den einjährig freiwilligen Militärdienst könnte
er nicht billigen. Er sei nicht gegen eine Herab-
setzung der Dienstzeit auf drei Jahre, eine solche würde
aber schädlich sein, wenn ihr nicht eine sichere Fest-
stellung der Cadres der Unterofsiziere vorausgehe,
welche die Armee vor jeder Schwächung sicherstellen
könne· Gambetta wies sodann die ihm in Bezug
auf die auswärtige Politik zugeschriebenen Jdeen zu-
rück und führte aus, er wolle nur, daß die aus-
wärtige Politik eine Frankreich würdige sei und daß
Frankreich sich die Hände vollkommen frei halte; es
solle Niemanden in dem europäischen Coneert bevor-
zugen, sondern sich gleich gut mit allen stellen und
in den industriellen und eommerciellen Jnteressen Ge-
legenheit suchen, Beziehungen des Einvernehmens unb
der Eintracht herzustellen. Frankreich betrachte sich
nicht isolirt, aber frei von allen tollkiihnen unb eiser-
süchtigen Bestrebungen. Europa müsse wissen, daß
die Republik die Regierung des nationalen Willens
sei; Frankreich müsse auf der Hut sein gegen ehrgei-
zige Bestrebungen nach außen und dynastische Bestre-
bringen im Jnnern. Das Land habe im Jahre 1870
zu gut gesehen, in welche Untiefen man sein Schick-
sal treiben ließ. Heute gehöre Frankreich nur sich
selbst und denke nur daran, sich wieder zu sammeln
und zu eoncentriren, um mit Geduld und Besonnen-
heit sein Prestige wiederherzustellen und den Preis
seines Verhaltens erhalten zu können. Es werde
wohl der Tag erscheinen, wo die aufgestell-
ten Probleme durch das Völkerrecht und dsurch
den Triumph des friedlichen Geistes gelöst
werden würden. Nur das Schwert könne jetzt
die Frage entscheiden; die Gerechtigkeit aber
sei auch etwas und wer wolle behaupten, daß
hierüber nicht eines Tages eine wechselsei-
tige Uebereinstimmung hervortreten werde?
»Ich verlange, daß die Regierung und die Republik
meiner Wahl, nämlich die demokratische Republik,
aufmerksam, besonnen und wachsam sei, stets entfernt
von dem Geiste des Angriffes, der Umwälzung und
des Brandes. Jch hoffe, daß wir einst kraft
der Majestät des Rechtes die von uns ge-
trennten Brüder wiedersehen werben." ��
Diese Worte wurden mit stürmischem Beifall und
lang ciudaueriideii Bravorufen aufgenommen. Ein Red-
ner, welcher erklären wollte, daß Gambetta sein Man-
dat nicht erfüllt habe, wurde durch unbeschreiblichen
Tumult unterbrochen �- Gambetta war bei seinem
Erscheinen in der Versammlung mit lebhaften Bei-
fallszeichen und den Stufen: »Es lebe die Republikl
es lebe Gambetta« empfangen worden.

England.
Die Wiederabtretung Transvaals an die Boeren

wurde am 8. August in formeller Weise vollzogen,



unh hie Boeren-Regierung hat an die Bevölkerung
eine Bekanntmachung gerichtet, worin sie die Her-
stellung der südafrikanischen Republik Verkündigt.
Herr Bok, der Boersche Staatssccretär, sowie andere
Beamte leisteten den Amtseid. Die ganzen Vor-
gänge nahmen einen ordnungsmäßigen Verlauf. Die
eingeborenen Häuptlinge haben sich ruhig zerstreut,
obgleich sie, von Engländern aufgereizt, zuletzt ihre
Unzufriedenheit mit der Wendung der Dinge aus-

drückten. 
Schweden nnd Norwegem

Der König Oskar verlieh dem Generalfeldmar-
schall Grafen Moltke die Jnsignien des Seraphinem
Ordens

Amerika.
Jn Geldsachen hört bekanntlich die Gemüthlich-

keit auf. Auch bei dem fenischen Congreß, der augen-
blicklich in Chicago tagt, hat sich dieser alte Satz
bewahrheitet. Die Leiter des Scharmützelfonds ha-
ben sich geweigert, über die Verwendung ihrer Gel-
der Rechenschaiit abzulegen. Ob sie dazu unehren-
hafte Gründe hatten, ist nicht bekannt geworden; je-
denfalls wurde dies aber von einem der unruhigen
Gesellen behauptet, und es gab darauf einen Mord-
skandal. Die Abgeordneten zanken sich seitdem über
jede Kleinigkeit. Am Mittwoch mußte bereits der
fünfte Vorsitzende gewählt werden, da vier den Vor-
sitz niedergelegt hatten, weil sie die Ordnung nicht
aufrechtzuerhalten vermochten. Dr. Betts von St.
Louis, welcher am Montage den Vorsitz geführt und
nach kurzer, zänkischer Verhandlung niedergelegt hatte,

- sprach sein Bedauern darüber aus, daß er sich über-
haupt mit der Gesellschaft eingelassen habe. Der
Besitzer des Palmenhauses scheint nach diesen Vor-
kommnissen den ehrenwerthen Mitgliedern des Con-
gresses auch nicht über den Weg zu trauen. Er
durchsuchte am Dinstag sein ganzes Haus nach etwa
versteckten Höllenmaschinem fand aber nichts verdäch-
tiges. Die Eifersucht der Führer und der einzelnen
Gruppen untereinander sorgt schon dafür, daß diese
Feinde Englands sich selbst aufreiben. Der alte
Orden der Hibernier will nichts mehr mit dem Con-
gresz zu thun haben, weil dieser sich nicht des Bei-
falls der Geistlichkeit erfreut. Die Gesellschaft der
vereinigten Jrländer, deren Führer O�Donovan Rossa
ist, wollen von dem Congreß nichts wissen, weil
dieser ihre Dynamitstreiche mißbilligt. Und· schließ-
lich ist in der Clan-na- Gael-Gesellschast ein tiefer
Zwiespalt ausgebrochen, weil die Abgg des Ostens
sich in der vorgeschlagenen Organisation gegen die
Mitglieder des Westens zurückgesetzt glauben. Was
würde wohl aus Jrland werden, wenn dieses· eines
Tages ,,frei und unabhängig« würde und in die
Hände dieser Führer geriethe!

Provinzielles.
� Wiederum hat Breslau einen Mann von

hervorragender Bedeutung und weithin bekanntem
und hochgeachtetem Namen durch den Tod verloren,
und es hat bei diesem Trauerfalle zunächst die Uni-
versität Breslau einen schweren Verlust zu beklagen.
Der Geh. Medicinalrath Professor Dr. Otto Spiegel-
berg ist nach längeren Leiden am 9. d.  daselbst
gestorben. An der Bahre des in noch rüstigem Alter
Dahingeschiedenen betrauert mit der Hochschule die
medicinische Wissenschaft einen ihrer tüchtigsten Ver-
treter. Was Spiegelberg auf dem Gebiete der Ge-
burtshilfe geleistet, ist mit leuchtenden Lettern in den
Annalen der ärztlichen Kunst eingezeichnet. Er legte
bei seinem Wirken auf diesem Felde in Breslau, wo
er seit 1865 als Universitätsprofessor thätig gewesen
ist, ein Hauptgewicht auf vorbeugende Maßregeln
zui Verhütung des Kindbettfiebers und hat nach
dieser Richtung hin in der geburtshilflichen Klinik
die erfreulichsten Erfolge erreicht. Auch durch seine
Schriften hat er sich einen bedeutenden Ruf erworben,
in England, Frankreich, Amerika gilt er als einer
der Hauptvertreter des von ihm besonders gepflegten
Zweiges der ärztlichen Wissenschaft, für Breslau und
Schlesien hat er eine große Anzahl guter praetischer
Aerzte und Geburtshelfer ausgebildet. Die Leiche
des Verstorbenen soll nach Frankfurt a. M. übrige:
führt unh dort beerdigt werden.

Breslau, 13. August. [Feuer.]« Heute Nacht
bald nach I Uhr brach in dem Maschinen - Fabrik-
Grundstück von Sicher! u. Co., Siebenhufenerstraße

No. 105, Feuer in einem Raume aus, wo Eisen-
theile, Oele, Firnisse, Farbe und Putzlappen lagerten.
Um 11/2 Uhr traf die Feuerwehr ein uiid beseitigte
das Feuer schnell, so daß sie schon um 21/2 Uhr
wieder abrticken konnte. Die Enttftehungsursache blieb
bisher unermittelt. Ein Brandschaioen von ca. 10 000
Mark ist entstanden. Die geringe Ausbreitung des
Feuers war wesentlich dein stillen, regnerischen Wetter
zu danken.

�- [Collecten-Bewilligung.] Deni Vor-
stande der Filial-Synagogengemeinde zu Städtel, Kreis
Nanislau, ist seitens des Oberpräsidenten der Provinz
Schlesien die Genehmigung ertheilt worden, im Laufe
dieses Jahres zum Besten des Reparaturbaues der
Synagoge zu Städte! eine Hauskollekte bei den jü-
dischen Haushaltungen des Regierungsbezirkes Bres-
lau zu veranstalten.

Brieg, 12. August. [Von der Landwirth-
schaftsschule.] Unter dem Vorsitz des Königl.
Regierungs: unh Schulrathes Sander aus Breslau
fand gestern eine Abgangsprüsung an hiesiger Land-
ivirthschaftsschule statt, zu welcher sich 9 Examinaiv
den eingefunden hatten. Von denselben erhielten 7
das Zeugnis; der Reife und damit die Berechtigung
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst, nämlich die
Schüler E. Schramm aus Schönau, Kreis Leobschütz,
R· Schiebel aus Miedar, Kreis Tarnowitz, Georg
Whese aus Landeck, W. Schwirkus aus Brieg, W.
Schlabitz aus Würtemberg, Kreis Oels, W. Hohl-
feldt aus Schandau im Königreich Sachsen und W.
Adolph aus Gr. -Kniegnitz, Kreis Nimptsch. Die
Schule hat, nachdem Ostern 1878 die erste Abgangs-
prüfung abgehalten worden, bis fegt 39 Schüler
mit dem Zeugniß der Reife und der Berechtigung
zum einjährig - freiwilligen Militärdienst entlassen.
Das Wintersemester der Anstalt beginnt am 17.
Septb. a. c. Es sei hierauf besonders mit dem
Bemerken hingewiesen, daß, wenn auch das Schul-
jahr zu Ostern beginnt, Ausnahmen neuer Schüler
in die Hauptschule doch auch bei Beginn des Win-
tersemesters stattfinden können, wenn der betreffende
Schüler die geistige Reife besitzt. Erfordert wird
zum Eintritt die Reife für die Tertia eines Gym-
nasiums, einer Realschule I. Ordnung oder die ent-
sprechende Classe einer anderen öfsentlichen unh be=
rechtigten Schule. Director Schulz ist jederzeit
gern bereit, nähere Auskunft über die Erfordernisse
der Aufnahme zu geben. Jn die Vorschule der An-
stalt u. in die neben derselben bestehende besondere land-
wirthsch. Fachklasse für solche Schüler, welche wohl eine
höhere berufliche Bildung, aber nicht die Berechti-
gung zum einjährig-freiivilligen Dienst suchen, finden
regelmäßige Ausnahmen im Frühjahr und im Herbst
statt. Nach den Ankündigungen des Directors ist
zur Aufnahme neuer Schüler für das Wintersemester
der 17. September festgesetzt.

Neiss e, 11. August. Ein Unteroffizier hiesiger
Garnison nahm, wie der ,,Schles. Volks-Ztg.« von hier
gemeldet wird, vor einigen Wochen auf einige Tage
Urlaub, begab sich nach Neustadt OS·, gab daselbst
eine Poftanweisung an seine Adresse nach Neisse auf
im Betrage von 3 Mk., reiste nach Neisse zurück,
veranlaßte den diensthabenden Unteroffizier, die Post-
sachen durch ihn holen zu lassen, nahm im Ausgabe-
bureau neben anderen Briefschaften auch die Postan-
weisung in Empfang, fälschte dieselbe in Zahl und
Wort auf 300 Mk., ließ sich das Geld auszahlen
und ��� verschwand. Dieser Tage sandte er von
Dresden die in seinem Besitze befindlichen Uniform-
stücke zurück.

Wie das ,,Goldberger Stadtbl.« mittheilt,
fand am vorigen Montag in Goldberg in Sachen
der projectirten Secundärbahn Jauer- Goldberg eine
Versammlung von Jnteressenten statt, bei welcher es
sich darum handelte, durch Zeichnungen für die ge-
nannte Bahn den Grundstein zu dem Unternehmen
zu legen. Herr Bürgermeister Kamcke, Mitglied des
betreffenden Comitee�s, trat in längerer Ausführung
lebhaft für das Project ein unter Hinweis darauf,
daß ver vielbesprochene Bau einer Eisenbahn Liegnitz-
Goldberg noch in weite Ferne gerückt scheine, und
daß Goldberg jetzt zu Gunsten des Projects Jauer-
Goldberg alles Mögliche aufbieten müsse, um sich
sobald als möglich wenigstens den Segen einer
Eisenbahn zu sichern. Das Resultat war, daß die
Anwesenden sich einmüthig für Förderung des Pro-
jectes Jana-Goldberg erklärten und sich, Jeder nach

seinen Verniögensverhältnissen, an den Zeichnungen
für dies Project betheiligten. Am folgenden Tage
kam dann der Bahnbau Jauer - Goldberg in der
Goldberger StadtverordneteipVcrsainmlung zur Ver-
handlung, und nachdem auch hier wieder der Herr
Bürgermeister das Unternehmen empfohlen hatte,
entsprach die Versammlung dem Antrage des Magi-
strats auf Zeichnung einer bestimmten Summe für
die betreffende Bahn, indem dinstimmig beschlossen
wurde, für diese Bahn 60 000 M. Actien zu zeichnen.

Kattowitz, 11. August. [Unglücksfall.]
Das Dienstmädchen des Schneidermeisters Ehrlich von
hier verunglückte gestern Abend auf eine gräßliche
Weise dadurch, daß, als dieselbe beim Schlafen-
gehen die Petroleumlampe durch Ausblasen auslöschte,
das Petroleuin im Bassin sich entzündete und explo-
dirte und die mit Petroleum getränkten Kleider an
ihrem Leibe Feuer singen. Jn der Angst lief die-
selbe auf hie Altane , woselbst durch den starken Luft-
zug der ganze Anzug am Leibe über unh über in
Flammen gerieth. Die auf ihre Hilfe� und Schmer-
zensrufe herbeigeeilteii Hausbewohner erstickten zwar
bald das Feuer, jedoch hatte die Unglückliche bereits
so bedeutende Brandwunden am Körper erlitten, daß
man an ihrem Auskommen zweifelt.

Vermischtes.
�� Wie aus Berlin gemeldet wird, sind die

Coupeefenster der Eisenbahnwageii III. Classe
auf der Berlin-Potsdainer Eisenbahn seit Mittwoch
mit Vorhängen aus dunkelgrauer Leinewand ver-
sehen. Hoffentlich werden nunmehr auch andere
Bahnen sich beeilen, diesem Beispiele zu folgen.

� Ueber den neuen in Sieht stehenden Kome-
ten wird von dem Adjunkten der Sternwarte in Genf,
Herrn Dr. M. W. Meyer, der Augsburger Allge-
meinen Zeitung Folgendes mitgetheilt: »Der Komet
befindet sich gegenwärtig im Fuhrmann, ist also für
Deiitschland wie der erste große Koinet dieses Jah-
res circumpolar, d. h. beide Kometen gehen für uns
niemals unter, obgleich der letztere sich erst Morgens
etwas höher befindet und mit bloßem Auge ge-
sehen werden kann. Er wendet sich zunächst nach
Nordwesten und passirt den Luchs und tritt Mitte
August in das Bild des großen Bären, bleibt aber
unter den Sternen des großen Wagens. Hier ivird
er nach dem nächsten Vollmond zwischen dem 20.
und 27. d. M. seinen größten Glanz entivickelii,
während er sich zugleich in Erd- unh Sonnennähe
befindet.

� [Ein hübscher -Zug vom König Kala-
kaua.] Der ehemalige preußische Hautboist Berger
ist Hofkapellmeister Seiner hawaiischen Majcstät. Die
alte Mutter und die Schwester Bergers leben in
Berlin und werden von dem in der Ferne weilenden
Sohne und Bruder reichlich unterstü:zt. Als König
Kalakaua nun in Berlin erschien, hielt es die alte
Dame für geboten, ihm ihre Dankbarkeit durch Ueber-
Sendung eines Blumenstraußes zu beweisen. Kaum
jatte der König den Namen der Absenderin gehört,
"o befahl er auch, Mutter und Schwester seines Ka-
pellmeisters zu sich zu laden, damit er bei seiner
Rückkehr dem Sohne persönlich Grüße von seinen
Angehörigen überbringen könne. Der König kam den
Damen äußerst herzlich entgegen, reichte ihnen die
Hand unh luh fie hann zu einer Unterhaltung ein.
Jm Laufe des Gespräches äußerten hie Damen, daß
sie wohl zu ihrem Sohne und Bruder möchten. Da
meinte der König, in Berlin sei es doch schöner, denn
einen Thiergartem einen zoologischen Garten, die
großen Volksbelustigungen u. dgl. habe man in Hono-
lulu nicht. Als die Mutter Berger�s hierauf entgegnete,
daß ihr Sohn dafür in Honoliilu eine Stellunghabe, wie er
sie in Berlin niemals hätte erreichen können, meinte der
König lächelndz »Nun freilich, Berger hat sich einschönes,
neues Landbaus gebaut, in dem Sie ebenfalls aiich
noch Platz fänden würden« Ebenso freundlich, wie
er sie empfangen, cntließ der König die Damen,
nachdem er sich mit ihnen längere Zeit unterhalten,
und die Bestellung ihrer Grüße an den Sohn und
Bruder freundlichst übernommen hatte.

� [Philosophie eines Mohamedaners.]
Mustapha-Ben-Jsmail, der türkische Gesandte in Pa-
ris, besuchte am Dienstag die Herz-Jesu-Kirche auf
hem Montmartre, derenUmbau vollendet ist. Dem Abbe
Reh, welcher ihn in der Kirche empfing, gab er für
den Bau einen Beitrag von 500 Francs, und da

__...



der Geistliche nicht umhin konnte, seine Verwunde-
riing über dieses Geschenk eiiies Muselmannes für
die. chriftliche Kirche auszusprechen, erwiderte Mustapha
philosophischt ,,Alle Religionen verfolgen auf verschie-
denen Wegen das nämliche Ziel, die Erkenntnis; und
Verehrung eines höchsten Wesens, die Besserung des
Menschengeschlechts Jm Jenseits werden wir uns
wiedersehen«

� sEiu seltsames Testament] Zu Saint-
Sebastian in Steiermark hat ein verstorbener Mühlen-
bcsitzer ein eigenthümliches Testament hinterlassen. Der-
selbe war als Hagestolz gestorben und hatte bei Leb-
zeiten seine Verwandten im größten Elende schmachten
lassen. Jn seinem Testamente nun vermachte er feine
ganze Habe derjenigen Person unter seinen Verwandten,
welche nachweisen kann, bei seinen Lebzeiten am meisten
über ihn geschimpft zu haben. Eine kolossale Auf-
regung hat fiel! nun aller Erblustigeii bemächtigt, und
Jeder beeilt sich, durch Zeugen ein ganzes Lexikon
von Schimpfwörtern seststellen zu lassen, die er auf
den Verstorbenen anzuwenden pflegte. Die Entschei-
dung des Gerichts ist noch nicht erfolgt. So viel
soll jedoch als zweifellos feststehen, daß die Erbschaft
einem Mitgliede des weiblichen Geschlechts zufallen
wird.

� [Als Kiirios um] bezüglich der Ausfüllung
der Zählkarten mag die Notiz hier Platz finden, daß
die treue Gattin eines Beamten als ihren Hauptbe-
ruf angegeben hatte, ihrem Manne das Leben zu ver-
süßen. Solchem liebenswürdigen Vorsatz wird gewiß
auch nicht das Gelingen fehlen!

�- sEhrlich getheilt] Als Abdul Medschid
schreibt das ,,Jllustrirte Sonntagsblatt«, eines Mor-
gens zum Gebet die Stufen der Moschee emporstieg,
trat ein Bettler an ihn heran. ,,Großmächtiger
Sultan, glaubst Du auch, was der Propbet sagt?«
� Der Sultan lächelte. »Ja das glaube ich« �
»Nun wohl, Muhamed sagt, wir seien alle Brüder.
Gieb mir also, mein Bruder, das Theil, welches mir
von Deinem Erbe gebührt« Addul Medschid besann
sich kurz und gab dem Bettler einen Piasten Der
aber behielt das Geldstück lange in der Hand, be-
trachtete es lange und sagte endlich: »Aber, Herr
Bruder, das ist nicht recht getheilt, denn dieses Geldes
hast Du doch wohl fünfzig Millionen« � Da hob
der Sriltan warnend die Hand und sagte: »Höre,
behalte, was ich Dir gegeben habe und sei zufrieden,
denn ich habe fünfhundert Millionen Brüder und
wenn die alle kommen, um mit mir zu theilen, so
müßtest Du neun Zehntel wieder hergeben. Salem
aleikum.« Dann ging er in die TlJioschee, der Bettler
aber mußte das Ding begriffen haben, denn er nickte
still vor sich und steckte dann seinen Piaster ein.

Blüthen aus Ziiuinen
Erzählung von Emilie Heinrichs.

 Fortsetzung.!
Mach, mein Gott!« zitterte es von Frau Hütters
Lippen, und die Wangen des Fräuleins wurden krei-
deweiß.

»Es wird Jhnen allerdings nicht angenehm sein«,
fuhr Holbach rasch fort, »daß ich in dieser Weise ein
unfreiwilliger Zuhörer Jhrer auch für mich sehr in-
teressanten Unterhaltung gewesen bin, � da ich in-
dessen, wie schon bemerkt, sehr eilig bin, so musz
ich die nothwendigen Folgerungen derselben auf spä-
terhin versparen und Fräulein Wettering um eine
kurze Uiiterredung unter vier Augen bitten«

Die Dame verbeugte sich schweigeiid mit einein
Blick auf Frau Hütter, welche sich eiligst empfahl
und sicherlich froh sein mochte, in diesem Augenblicke
nicht an Fräulein Wetterings Stelle zu sein·

»Sie werden mir erlauben, ohne Unistände mit
Jhnen zu reden«, begann Holbach fegt in einem sehr
schroffen Tone, ,,es betrifft Fräulein Leonard, deren
Aufenthalt gefunden ist. Jch möchte Sie ersuchen,
mir das Kreuz und den Ring, welche Kleiiiodien Sie
gegen eine gewisse Summe in Kauf oder Pfand von
der jungen Dame angenommen haben, zu zeigen«

Fräulein Wettering stand wie erstarrt, und der
Gedanke, dasz Sidonie am Ende gar die kostbaren
Gegenstände gestohlen haben könnte, machte ihr das
Blut gerinnen.

»Um des Himmelswillen«, stammelte sie, ,,o ich
gedachte ja, ein gutes Werk zu thun, Herr Holbach!
-� Am Ende komme ich gar um mein Geld �-«

»Ach, Thorheit, Fräulein» unterbrach sie der alte
Herr stolz, «ich verbürge mich für die Summe. Zei-
gen Sie mir rasch die Sachen, oder ich muß die Po-
lizei zur Hülfe nehmen � der Juivelier Willen wird
Zeuge fein.�

Das half �� Holbach hatte die letzte Mine zer-
springen lassen; um die Schlaue zu iiberlisten. Eiligst
holte sie das Schmuckkästchen und nahm Kreuz und
Ring aus demselben.

Wie bebte der alte Herr zusammen, als er das
Kreuz in die Hand nahm und dasselbe von allen Sei-
ten betrachtete. Ein Druck an einer geheimen Feder
hob die auf der Mitte befindliche, von kleinen Diaman-
ten gebildete Rose und zeigte den Namenszug L. A.
�� Auch den Ring schien er ganz genau zu kennen,
denn er trat damit ans Fenster, und deni Druck
seines Fingers wich die kostbare Platte, welche ein
großer funkelnder Diamant bildete, um ein winziges
Bild, das Portrait einer Dame, zu zeigen. Hol-
bach kannte dieselbe nur zu gut; es kostete ihm große
Ueberwiiiduiig, seine Ruhe zu bewahren.

Er benutzte die Furcht der Jnstituts - Dame zu
einem schnellen Entschluß.

»Wie viel haben Sie Fräulein Leonard dafür
gegeben?� sprach er, vom Fenster zurücktretend, in
demselben schroffen Polizeiton.

,,150 Thaler« versetzte sie kleinlaiit, ,,hier ist
der Pfandschein, Herr Holbach«-

Schweigend überflog er denselben, zog dann seine
Brieftasche hervor und legte eine Anzahl Banknoten
im Betrage von 180 Thalern auf den Tisch.

,,Nebst Zinsen!« sagte er kurz, ohne Umstände
den Schein zerreißend und die Kleinodien zu sich
steckend.

,,Jch empfehle mich Jhnen, Fräulein Wettering«,
setzte er hinzu, seinen Hut ergreifend, »und bitte,
unsere Unterredung in Jhrem eigenen Jnteresse noch
eine Weile geheim zu halten, damit Sie sich später
in Jhrem Club nicht gar zu sehr lächerlich machen.�

Dann verbeugte er sich und ging, die Dame in
eineiii Zustand halber Betäubung zurücklassend.

Herr Christian Holbach aber eilte nach Hause,
um seine geschäftlichen Anordnungen zu treffen, und
dann, nachdem man ihm Leo�s mittlerweile eingetrof-
fenen Brief eingehändigt, im Fluge sich auf die Reise
zu begeben.

XVIII.
Wie unsicher ist das meiischliche Dasein, von wie

vielen Zufällen bedroht! Wie planen und sorgen wir
für die Zukunft und haben doch die nächste Minute
nicht in der Gewalt, die uns jählings vernichten
kann inmitten quälender Sorge und rosiger Hoffnung.
Wohl uns, daß kein Blick in die nächste Ferne dem
Sterblichen vergönnt worden!

Mit welcher Fülle aufregender Gedanken und
Empfindungen betrat Herr Holbach den kleinen Ha-
fenort, wie fchlug sein Herz so bang bei dein Ge-
danken an feine Söhne und an Sidonie, welche er
fegt als Leontinens Tochter begrüßen, und die viel-
leicht für sein Haus eine moderne Braut von Mes-
sina werden sollte. Leo�s Brief war natürlich ganz
darnach angethan, die Ueberzeugung, welche er durch
Sidoniens Schmuckstücke gewonnen, zur unumstöß-
lichen Gewißheit zu befestigen, und wie gern hätte
er sie auch ohne ein solches Anrecht an sein Vermö-
gen als Tochter an sein Herz genommen.

Aber als die Gattin seines jüngsten Sohnes?
Er seufzte tief utid schüttelte den Kopf, obwohl er
aus Leo�s Zeilen nur gar zu deutlich das drohende Ver-
hängiiiß herausleseii konnte.

Und dann stürinte es urplötzlich auf ihn ein, das
grausige Schicksal, ivelches so viele Ahnungslose und
auch ihn persönlich getroffen hatte. Am Lager des
Verivundeteii erkannte der Vater erst ganz und voll
den hohen Werth seines ältesten Sohnes, der inmit-
ten des Jammers mit der Oede der Verzweifelung
im Herzen wie ein Fels in der Braiidung sich be-
währte.

Als sich Beide einen Augenblick Auge in Auge
allein sahen, fiel dein Vater die Veränderung auf,
welche mit dem Sohne vorgegangen war, und be-
kümmert blickte er in sein todtenbleiches Gesicht und
in seine matten Augen.

»Du bist krank, Leo!« sagte er, seine Hand er-
greifend, ,,o sprich, was ist hier sonst noch vorgegan-
gen?�

,,Jst das Geschehene nicht genug, um mein Aus-
sehen zu rechtfertigen?� Doch sage mir vor Allem,
ob Du meinen Brief erhalten haft?«

»Ja, mein Sohn, und ich bringe greifbare Zeug-
nisse dafür mit, daß Sidonie des alten Arnold En-
kelin wirklich ist.«

Er erzählte ihm die Geschichte von dem Kreuz
und dem Ring, und zeigte ihm die mitgebrachten
Schniucksachen

,,Sag� der Mutter lieber Nichts davon, bis wir
wieder daheim sind«, rieth Lea, ,,es würde sie hier
vollends verwirren, �� auch Sidoiiie darf erst nach
ihrer gänzlichen Genesung erfahren, welche Bande sie
mit unserem Hause verknüpfen. Dann fegte er plötz-
lich, wie sich besinnend hinzu: ,,Hat die Mutter
Dir schon mitgetheilt, daß Fräulein Leonard sich mit
unserm Fritz verlobt bat?�

Herr Holbach fuhr erbleichend zurück.
»Unmöglich!« stieß er heftig hervor, »Du scher-

zest zur ungelegenen Stunde, See!�
Dieser zuckte die Achseln und erzählte dann in

einer seltsam eintönigen Weise und mit starrem Blicke
die Verlobung am Bette des Verwundeten.

»Freiwillig that sie dass« fragte Holbach kopf-
schüttelnd, ,,hm, hm, wäre ich doch früher gekom-
men!«

Damit war die Sache für diesmal abgethan.
Die Familie konnte nun allerdings unmöglich

für längere Zeit in Bremerhaven bleiben, und als
der Arzt sein Gutachten dahin abgab, daß Fritz ohne
Gefahr fortgebracht werden konnte, ging die Reise
schon am nächsteii Tage unter der größtmöglichften
Bequemlichkeit und Sorgfalt für den Verwundeten
vor sich, während Sidonie, bei welcher der alte Herr
Holbach trotz der Einrede seiner Gattin noch zurück-
geblieben, sobald ihr Zustand die Reise erlaubte, nach
Breinen unter die forgende Obhut der braven Frau
Müller gebracht wurde.

XIX
Das schöiie Weihnachtsfest war vorüber, und

das neue Jahr 1876 hatte feinen Kreislauf begonnen.
Jm Holbachschen Hause war Alles dem Anscheine

nach wieder im ruhigen Gekeife, obwohl die Festtage--
keine besondere Freude gebracht hatten, als daß Fritz
seiner Genesung entgegenschritt und nun einen flei-
ßigen, wenn auch harmlosen Briefwechsel mit seiner
Braut unterhielt, die noch immer in Bremen weilte
und sich ebenfalls der wiederkehrenden Genesung er-
freute.

Keine Seele in der Stadt ahnte Etwas von die-
ser seltsamen Verlobung, welche erst, wie Fritz es
angeordnet, am 1. Februar, nach seiner vollständigen
Genesung, gefeiert und veröffentlich werden follte,
mit welcher Bestimmung Sidonie völlig einverstanden war.

Sowohl Frau Bertha als ihr Fritz hatten es
durch den Vater bereits erfahren, wie nahe ihnen
Sidonie stand, und wenn die kleine Frau auch vor
Entsetzen bei dieser Eröffnung fast ohnmächtig wurde,
so mußte sie sich doch der Gewalt einer Thatsache
fügen, die ihren ganzen Besitz in Frage stellen konnte.
Um so größer war denn auch ihre Befriedigung über
die ihr früher so verhaßte Verlobung, und sie ge-
lobte sich heilig, der armen Waise eine rechte Mut-
ter zu werden. «

 Fortsetzung folgt.!
Zum Lernen ist man nie zu alt. Dieser Satz �n-

det seine Bestätigung in vollstem Masse, wenn wir
den letzten Jahresbericht des Technicum zu Mittweida
in Sachsen, technische Fachschule für Maschinen-
Ingenieure und Werkmeister, durchsehen und un-
ter den Schülern Leute von über 30 Jahren �nden.
Offenbar sind dies Männer, die im practischen Leben
schon Stellungen bekleidet haben, aber schliesslich zur
Einsicht gelangt sind, dass zum Fortkommen in der
Welt jetzt nicht nur praktische Bildung gehört, son-
dern auch theoretisches Wissen, welches allein den
strebsamen Techniker befähigt, den Fortschritten in
seinem Fache zu folgen und sich eine bessere
Stellung im Leben zu erringen.

Neben vielen interessanten statistischen Notizen
�nden wir in dem erwähnten Jahresberichte auch noch,
dass die Eltern der ungefähr 400 Schüler meistens
Fabrikanten, lngenieure, Gewerbtreibende etc. sind,
ein Beweis, dass die Schule gerade in technischen
Kreisen nach wie vor Vertrauen geniesst. Ferner
zeigt uns ein dem Programme beige�igtes Verzeich-
niss früherer Besucher der �Schule, welche
ausgezeichnete Stellungen dieselben im prakti-
schen Leben gegenwärtig einnehmen.

Programme sind unentgeltlich von dem Director
der Schule, Herrn 0. Weltzel in Mittweida. zu beziehen.



perbunden mit sämmtlichem Ausschnity

Bekanntmachunkp

Se an est.
Der Sedantag soll auch in diesem Jahre in unserer Stadt in herköminlicher Weise festlich

begangen werden! � Wie in früheren. Jahren, so wollen wir auch in diesem Jahre am Sedantage
der Mühen und Sorgen des Alltaglebeiis vergessen, wir wollen uns ganz zurückversetzeii in jene
unvergleichlich schöne, erhebende Zeit, in welcher fest geschaart um unsern geliebten Heldenkönig die
deutschen Stämme mit Blut und Eisen ihre Einigung vollzogen, �� wir wollen unseren Kindern,
die mit inis den schönen Tag feiern werden, erzählen von der Begeisterung, die vor 11 Jahren
unser geliebtes Vaterland durchbrauste, von den Heldenthaten unseres Königs und seiner Heere und
wollen pflanzen in ihre Herzen die Liebe und Treue zu Kaiser und Reichl �

Jiidem wir uns die Veröffentlichung des Festprograimus vorbehalten, richten wir schon
heut an unsere Mitbürger die ergebeiiste Bitte, auch an Jhrein Theile zur Verherrlichung des
patriotischen Festes gefälligst nach Kräften beitragen zu wollen!

Namslaih den 10. August 1881. D e r M a g i st r at.

Br»ennholz-Termin.
Montag den 22. August Vormittag 8�/2 Uhr sollen im Schlage am Tannen-

garten, an der Linie, 1 Nnitr. Birken-Scheitholz, 13 Rmtr. Eichen-Astholz, 17 Rintn Buchen-Astholz,
52 Rmtr. Birken-Astholz, 60 Rmtr. Erlen-Astholz, 73 Rmtr. Fichten-Astholz und 514 Rmtr. Stockholz
meistbietend verkauft werden.

Namslau, den 15. August 1881. Die Forft-Kommifsion.

u n gBekanntmach i.
Jch beabsichtige, mit der Bildung einer freiwilligen Feuerwehr in hiesiger Stadt

vorzngehen, welche zunächst nur eine Steiger-Abtheilung, eine Abtheilung zur Bedienung des Trans-
porteurs und der Schläuche und eine Abtheiluiig zur Bedienung einer Spritze uinfasseii soll.

Um zuiiächst einen annäherndeii Ueberblick betreffs der MaUnschaftszalJl zu erlangen, er-
suche ich diejenigen Einwohner unserer Stadt, welche geneigt sind, dem zu begründenden Jnstitiit
beizutreten, Sich gefälligst bis zum 28. d. 93m. in die im Polizeibüreaii ausliegeiide Liste einzu-
zeichikeiz und werde ich mir erlauben, dieselben deiiinächst zu einer konstituireiideri Versammlung
inzu a en.

Betreffs der Einrichtungskosten bemerke ich vorweg, daß inehrere Versicheruiigsgesellschaften
sich zur Leistung von Beiträgen bereit erklärt haben.

Namslau, den 10. August 1881. Der Bürgermeister. Katze.

Den geehrten Herren Schuhmachermeistern «
von hier und der Umgegend die gefl. Mittheilung,
daß ich hier ein

Ledergeschä

Wir liefern per Gasse
zu Fabrikpreisen
jedes Quantum
Blei» Farb-�

etablirt habe. Für recht gute und billige Waare
werde stets Sorge tragen.

Namslau, den 14. August 1881.

J. Steiger.
Klosterstraße.

Keine Explosionsgefahrl
Bestes Solaröl s

 Deutsches Mineralöl!,
absolut ungefährlich, billiger als ainerikanisches
Petroleum und doch eine schönere, hellere Flamme.

Mein Geschäftslokal ist damit beleuchtet und

P0st-, Saale,
u. Zimmerstifte 

div. und
vorzüglichen Fabrikates.

Cataloge gratis u. franco.

bitte, von der Vorzüglichkeit sich zu überzeugen.
Durch Aufschrauben eines Patent-Solaröl-Rund-
brenners kann jede Petroleumlampe dazu einge-
richtet werden. »

Brenney Cylinder re. halte stets auf
Lager und wird laut Preis-Courant zu Fabrik-

preisen verkauft. 
B. Tltze.

Guter Gelbweizen
 zur Saat! wird zu kaufen gesiicht.Be-

-musterte Offerten nebst Preisangabe pro 100 Kilogr.
bittet nianZanJIDOIIL Nieder-Wilkau
einsenden zu wollen.

sch Vorschrift des ÜnivorsitHts-Professdrs
�Dr. Kerlen, König]. Geheimer Hofrat]!

in Bonn, gefertigte «
slollwekclcsili Brust-Bonbons
seit 40 Jahren bewährt, nehmen unter
allen ähnlichen Hausmitteln den ersten Rang ein.

Gegen Husten und Heiserkeit
"gibt es nichts Besseres.
.- Vorrithig ä 5o Pf. in versiegelten Pachten in
den meisten guten Colonislwaarem, Droguen-Ge-
schütten und Conditoreien sowie Apotheken, durch
Depbtschilder kenntlich.

Haasenstein 8c Vogler.
Erste nnd älteste AnuoncewExpedition

Breslau.
 Jn Namslau: Richard Herrmann.!

k s Besorgen zu Original-Preisen ohne alle Neben-o ten:

gsaclitungem
gsubmisfionem

Yinzeigem Yalianzew
Htelken-Eesnctje, Ylngebote

in alle Zeitungen der«Welt.

Fkaufss
nnd Verkaufs-

TE ÜIIN I C UM
M1 T T PVEl DA � mai-nun!-
Masch/n cnbauschu/e.

Ein Lekirking
findet in ineineiii Specerciz Dcstillations- und
Producten-Geschäft bald oder später Aufnahme.

C. Plosehke.
[Vermiethuiig.] Eine Wohnung ist zu

vermiethen und 2. October zu beziehen. Desgl.
ist ein Pferdestall zu vermiethen.

J. Vertun, Bahnhofstraße

EineWohnungvon 3�4 Zimmern nebst Küche 2e. wirds
vom I. October ab zu miethen gesucht.

Offerten unter S. S. in der Exped d. Bl.
_ Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen:

Eine Wohnung, bestehend ans zwei Stichen, Kirche
und dem nöthigen Beigelaß bei

R. Krichley Bäckermeister
[Veriiii«ethiing.] Das von Herrn BaTsch

bewohnte Quartier ist vom 1. October ab ander;
iveitig zu vermiethen bei I. Gladis.
_ [Verniiethuiig.] Ein freundlich möblirE

Zimmer ist sofort zu vergeben. Wo, ist in der
 Signet!. d. Bl. zu erfragen.

M.-G.-V.
Ni i t t w o d! � den 17. August er.:O

Gesangvereinsxkest
» I· in Rücker�ß Garten.

Anfang des Concerts Mär. 4 Uhr Nachinittags
Nichtinitglieder nur Zutritt zum

o n c e r t
gegen Entree von 0,75 Mark.

Der Vorstand.

HaseIhach�s Garten.

Freitag den 19. d. Mts.:

GRÜSSES

lVIILlTAIH-EUNCERT
von der

Capelle des 2. seines. Dragoner-
Regiments N0. 8,

unter Leitung
des Stabstrompeters Herrn Schulz.

Anfang 7 Uhr. � Entree 30 Pf. ä Person.

Zum Scheibenschießen
und Entenabendbrot

auf Sonntag den 21. d. Mts. ladet ergebenst
ein Heinze in. Altstadt.

UO
Zur Tanzmusik

für Dienstag den 16. d. VI. ladet Treundlichst
ein W. Drescher.

Getreidemarktpreise der Stadt Namslan
vom 13. August 1881.

Höchsteix Mittlen Niedrigsten
J6. J �M �j M. «;

Weizen 100 Kilogr. 20 25 19 80 19 30
Gerste - 15 20 14 eo 14 10
Hafer 12 «� 11 60 11 20
Roggcii - 16 50 16 �- 15 50
Kartoffeln - 5 70 ��� � �� ��
Hen  pro 50 Kilogr.! 2 40 � �- � �-
Stroh  pro Schock! 17 � �- � � ��
Bntter  pro Liter! 2 20 � � � �

[Breslaiier SchlachtviehinarktJ Yjiarktberichtder
Woche am 8. und 11. August. Der Dlnftrieb betrug: 1!
562 Stück« Rindvielj  darunter 270 Ochsen, 292 stübe!.
Trotz, des starken Auftriebs wurde der Markt bis auf nicht
bedeutende lleberstiinde zu den vorwöcheiitlicheii Preisen
geräumt. Export 49 Ochsen, 18 Kühe, 170 HaniineL Man
zahlte für 5U Kilo Fleischgeivicht excl. Steuer: Privat-Markte
56��58 M» 1I. Qualität 47�49 M» geringere 25�28 Mk.
2! 952 Stück Schweine. ��lmt zahlte für 50 Kilo Fleisch-
geivicht beste, feinfte Waare 58��59 Mk» niittlere Waare
49�50 Mk. 3! 1353 Stück Schafvieh Gezahlt wurde
für 20 Stile Fleifchgeivicht excl. Steuer: PriincpWaare
21�50�22 IN» geringste Qualität ohne Angebot. 4! 608
Stück Kälber erzielten Niittelpreise

Verantivortlicher Redacteurk Oskar Opitz.
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